
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 45

Artikel: Die Geschichte des Heinrich Lentz [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647291

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647291
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 45
XVI. Jahrgang

1926
pit mtti Bern

6. Tïopember
1926

Cin Blatt für l)<zimatlict)e Art unb Kunft, gebruckt unb oeriegt Don Jules TPerber, Budjbruckerei, Bern
Rebaktion: Dr. Hans Bractjer, JITuriftrafte ITr. 3 (Telephon Cpriftopl) 3142); Jules Werber, Jleuengaffe JTr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

Leiter im #erbft.
Von Bans Benzmann.

Vier lüilde Banfe fcbrecken feijeu empor — Gin Reitersmann! Sein Säbnkin fcbioimmt in tau,
Wer reitet nod) zu .Abend übers Woor? Sdjuiarz ift die Rüftung, und fein Huge grau
Der dicke Hebel teilt fid) fd)ioer und trag - Blickt ftarr und ftill toie in ein loeites Grab,
Gin rotbraun Röjjlein klappert übern Weg. Sein Röfjlein nagt am Weg die Kräuter ab.

Gr reitet ioie oerdroffen, lüie im Craum,
Wobin er blickt, erfdjauern Bufd) und Baum,
ünd ipas er ftreift mit feiner GifenBand,
Riedgras und RoDr, finkt nieder toie uerbrannt.
So tauebt er langfam in das Hebelmeer —
Dicbt fallen ipelke Blätter hinterher.

3)te ®efcbicf)te bes Heinrich £en&.

3 u) a n 3 i g ft e s 3 a p i t e I.

©on einem ©liirfsfall mib feilten miauten folgen.
Um biefe 3eit füllte Heinrichs £eben unerwartet einen

tieinen ©uffdjroung nehmen, ber ihm aber wieber itidjt 3unt
©uten bieiten burfte, fonberrt ihn recht an ben ©anb bes

Serberbens brachte.

©s mar mieber einmal grübling geworben. 3tt ben

Hausgärtdjen 3U £enfcenhol3 blühten bie roten Sdjlüffel*
blunten, unb bas junge Hirfdjhäumdjen, bas Heinrid) auf
ber ffiinfangroiefe gepftan3t hatte, juft auf ber Stelle, wo
oorher bes ©aters fliebling geftanben, prahlte faft über*

laut mit ber SfüIIe feiner biden Sliitenlnofpen; es mar,
als wollte es fageit: „So weif) unb fo fdjön roie id) fann
heuer lein Saum am gan3en Hertbettberg werben!"

©n einem ber erften warnten ©adjmittage laut eine

Sdfar ftäbtifd) ausfehenber ©usflügler auf ber maqtrodenen
S trabe ins Dorf hereingelärmt, bie alle, wie auf Sefehl '

auf bem ©öfeliptats anhielten unb an Heinridjs altes Dad)*
giebeldjen als an ein Heines SUteerwunber hinaufgafften,
©iner aus ber ©efellfdjaft ftellte hierauf ben mitgebrachten

fiidjtbilbapparat mitten auf ber Strafee 3ured)t unb madjte

ein paar Aufnahmen, worauf bie jungen £eute im ©öjjli
©inlehr hielten.

©ott ©eugier unb allerlei ünltaren Hoffnungen erfüllt,

30g fid) Heirtlich iit atemlofer Haft etwas beffer an unb

ging ebenfalls hinüber.

©on ©IfrebHuggenberger. 20

\ „So, ihr Herren, bas ift jebt ber ffltann, bem bie

2©unberf)iitte gehört!" rief ber Holter bei feinem ©intreten.
„Unb wenn ihr ihm 3wei Halbe mirt unb für ben 3auber
eilt redites Stüd ©elb bietet, fo gibt er euch bie Subc
gleid) auf ©bbrudj 3U taufen!"

Der mit betn £idjtbilblaften trat battn 3U Heinrid)
hin unb ftellte mit adjtungsooller Höflid)leit bie Sfrage,.
ob er wohl etwas bagegen ein3utoenben hätte, bah man
eine ber eben gentächten ©ufnahmen als Sdjulbeifpiel für
eiitfadje unb bod) ftilootle länblidje Sautunft in einer guten
Sad)3eitfd)rift 3ur fffiiebergabe bringen würbe, natürlich unter
3ufidjerung einer entfprechenben ©n3al)l oon Selegnummern.
Heinrid) willigte mit Üinftlidjer 3urüdl)altung ein, unb bie

'

©efellfdjaft ging halb wieber ihrer SBege.

„So, jeht haft bu aber gewife beiiteit Sahen heraus
unb fommft aufs Drodene", riet uitb prophe3eite Holler.
mit überlegener ©ebärbe. „Du fannft bein Haus als ©Iter*,
tum abfehett. ©uf fold)e Sachen ift man 3ur3eit oerrüdt-.
Unb was bas £attb betrifft, bas bringft bu rtadjher wie
Sutter los!"

Heinrid blieb in fid) gelehrt, er hatte oorerft mit feinen
©ebanlen 3u tun. „SBenn id) baoon weggehe, fo tu' ich's
bem Haralter 3ulieb", brad)te er eubtid) heraus, „©ntwebêr
fie ober id). 2Bir 3wei tun auf bie £änge nid)t gut neben*

einanber."
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Reiter im Herbst.
Von dans kentmann.

Vier tviide 6ä»se Drecken fdieu empor — Kin keitersmann! 5ein Fähnlein schwimmt in Lau,
Mr reitet noch m Nbencl übers Moor? Zchwar? ist à Nüstung, und sein âge grau
Der dicke Nebel teilt sich schwer und trag - klickt starr und still wie in ein weites 6rab,
Kin rotbrann Itösjlein klappert übern Mg. Sein Miein nagt am Mg die Kräuter ab.

Kr reitet wie verdrossen, wie im Lraum,
Mhin er blickt, erschauern kusch und kaum,
ünd was er streift mit seiner Kisenhand,
kiedgras und kohr, sinkt nieder wie verbrannt.
5o taucht er langsam in das Nebelmeer —
Nicht fallen welke klätter hlnterher.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.

Zwanzigstes Zapitel.
Von einem Glücksfall und seinen ungute» Folgen.

Um diese Zeit sollte Heinrichs Leben unerwartet einen

kleinen Aufschwung nehmen, der ihm aber wieder nicht zum
Guten dienen durfte, sondern ihn recht an den Nand des

Verderbens brachte.

Es war wieder einmal Frühling geworden. In den

Hausgärtchen zu Lentzenholz blühten die roten Schlüssel-
blumen. und das junge Zirschbäumchen, das Heinrich auf
der Einfnngwiese gepflanzt hatte, just auf der Stelle, wo
vorher des Vaters Liebling gestanden, prahlte fast über-
laut mit der Fülle seiner dicken Blütenknospen: es war,
als wollte es sagen: „So weih und so schön wie ich kann

Heuer kein Baum am ganzen Lentzenberg werden!"
An einein der ersten warmen Nachmittage kam eine

Schar städtisch aussehender Ausflügler auf der märztrockenen

Strasze ins Dorf hereingelärmt, die alle, wie auf Befehl,
auf den? Rötzliplatz anhielten und an Heinrichs altes Dach-

giebelchen als an ein kleines Meerwunder hinaufgafften.
Einer aus der Gesellschaft stellte hierauf den mitgebrachten

Lichtbildapparat mitte«? auf der Straße zurecht und «nachte

ein paar Aufnahmen, worauf die jungen Leute in« Rößli
Einkehr hielten.

Von Neugier und allerlei unklaren Hoffnungen erfüllt,

zog sich Heinrich in atemloser Hast etwas besser an und

ging ebenfalls hinüber.

Von Alfred Huggenberger. 20

' „So, ihr Herren, das ist jetzt der Mann, dem die

Wunderhütte gehört!" rief der Zoller bei seine««? Eintreten.
„Und wenn ihr ihm zwei Halbe wirt und für den Zauber
ein rechtes Stück Geld bietet, so gibt er euch die Bude
gleich «ruf Abbruch zu kaufen!"

Der mit dein Lichtbildkasten trat dann zu Heinrich
hin und stellte mit achtungsvoller Höflichkeit die Frage,,
ob er wohl etwas dagegen einzuwenden hätte, daß man
eine der eben gemachten Aufnahmen als Schulbeispiel für
einfache und doch stilvolle ländliche Baukunst in einer guten
Fachzeitschrift zur Wiedergabe bringen würde, natürlich unter
Zusicherung einer entsprechenden Anzahl von Belegnummern.
Heinrich willigte mit künstlicher Zurückhaltung ein. und die
Gesellschaft ging bald wieder ihrer Wege.

„So, jetzt hast du aber gewiß deine«? Batzen heraus
und kominst aufs Trockene", riet und prophezeite Zoller.
mit überlegener Gebärde. „Du kannst dein Haus als Alter-,
tu??? absetzen. Auf solche Sachen ist man zurzeit verrückt..
Und was das Land betrifft, das bringst du nachher wie
Butter los!"

Heinrich blieb in sich gekehrt, er halte vorerst «nit seinen

Gedanken zu tun. „Wenn ich davon weggehe, so tu' ich's
dein Zarakter zulieb", brachte er endlich heraus. „Entweder
sie oder ich. Wir zwei tun «ruf die Länge nicht gut neben-

einander."



?I0 DIE BERNER WOCHE

(Entgegen ber ©orausfefeung bes ©Wirtes ging er balb

nad) Saufe unb legte fid) aufs Ohr, ohne inbes fogleid)
ben Schlaf finbett 3u tonnen. Der untlare ©usblid auf eine

entfernte ©lüdsntöglichfeit Batte fein innerftes ©Wefett auf«

geregt. —
Denn ber jjrüljling toar mit fdjtoeren Sorgen 311 ihm

getommen. ©tit 3iuei wollen 3ahres3infen roar er im ©üd=

ftanbe, unb ber (Entenmofer Batte it)m 3u Bidjtinefe ein

©riefeben gefatibt, bas mit einer einigen 3eite alles fagte:
,,©od) bis 3um ©taitag, bann ftintt's aber." Unb ba fid)

oon feiner Seite Silfe unb ©ettung ermatten liefe, mar
es tturt roirtiid) fo uoeit getommen, bafe er nur bem ©er«

geffen 3uliebe faft täglidj 3um ©lafe griff.
Sdjon nad) ungefähr brei ©Wod)en bradjte ihm ber

©riefträger Sehr ein ©afet mit einer ©n3af)I grüner Sefte,
in bereit jebent fein Saus toirflirf) unb roaferfjettsgetreu ab«

gebilbet mar mit ber erftärenben 3ufdjrift: „Dppifdjes altes

Seitengiebeldjen in BenfeettboB- ©egenmärtiger 3nhaber:
Seinrid) Senfe."

(Ein grofeer Stol3 ftieg in feiner Seele auf. (Einen

©ugenblid toar es ihm nicht anbers 3umute, als ob nun
feine (Efere unb ©ebtung toieber gan3 aufgerichtet unb alles

auf ben heften ©Wegen toäre. Stehenben Sufees lief er 3um

Roller hinüber, ber fogleid) eines ber ©latter feerausrife

unb an ber ©Wanb feftflebte.

„©Wenn einer fommt unb nadjfragt, fo ein mehr als

©'ftubierter, ber ben ©an3en ooll ©antnoten hat, fo toeife

ich bann fdjon, roas id) 311 tun habe", prahlte er fchlau

oerheifeenb. „Der Sdjulmeifter fagt, es gebe 3U biefer 3«it
oiele, bie folcBe ©umpelfaften taufen, toenn fie einmal ben

©arren baran gefreffen hatten. ©idjt einmal, um barin
31t toohnen, fonbern einfad) aus Dummheit unb bamit nie«

ittanb etruas barait machen tonne. Serausftreidjen toill id)

bie ©übe, bafe es eine ©rt hat! ©lies fei voie für bie

hinterftc (Eioigfeit gebaut; ©idjenboB baran, bas man fdjon

oor ber Sintflut umgehauen!"

©odj am gleid)ett ©benb fdjlid) Seinrid) nad) Rafpars«
hub hinab unb befeftigte eines ber ©ilbdjen am Stamme
bes Srunnen=©ufebatiines auf betn ©Wirtsbausplafe. „Die
follen audj baran riechen! ©on ihren Stinfbuben fommt
ihrer flebtag teilte in fo eilt Silberheft hinein!"

ilttb nun toartete er mit täglid) tuad)fenber Spannung
auf ben frenibett Sonberling, ber ihm aus ber Sebrängnis
heraushelfen follte. Die heimliche ©ot, bie ihm ber ©e=

baute an ben ©erluft bes iiberfotumenett Sefifees bereitete,

fuchte er mit einer Selbftlüge 311 bannen. „3d) bin bas bem

Sarafter fdjulbig. Unb es ift fdjon ittaitd)er im ©otfalle
einem roibrigen ©achbar aus beitt ©Weg gegangen."

©Wenn ein frentber ©Seinreifenber im ©öfeli oorfprad),
ober ein 3igttrrenhähbler, fo toar Seinrid) immer fogleid)

hinter ihm her, unb obfdjon eine (Enttäufdjuttg ber anbertt

folgte, ber Soller roufete feinen 3eitroeifc finfettben ©tut
immer toieber mit neuer Soffnung 311 beleben. Scbesmal,

roenn SeittridE) irgenbroo auf ©rbeit mar, mufete fid) gan3

beftitnmt einer eingeftellt haben, ein roabrer Sröfus, mit
bem. auf alle Sfälle etmas 3U machen getoefett märe, ©n

Sanblangertt unb 3eugen, bie alles mit angefehen unb

angehört haben mollten, fehlte es bem ©3irte nicht, ob«

fchon einfichtige Beute offen ihre Seforgnis ausfpradjen,

ber Dritt' merbe fid) mit bem Saufeit unb mit feiner 3bce
nodj gan3 aus bem Senfel bringen.

Denn es mar mirflid) fomeit mit ihm getommen, bafe

er bas ©Wirtsbaus fo3ufagen 3U feinem Stanbquartier mad)te.
(Er fpähte bie Strafee hinauf unb hinunter, fal) ben Beuten
beim Sdjaffen 3U unb mürbe baneben nicht miibe, fein Saus
mit bem ©iebeldjett 311 betrad)ten, mit grofeem ©Wohlgefallen,
als bie heimliche Srone bes Dorfes. ©Wollte er fid) ein«

mal, einer plofelidjen ©ingebung folgettb, 311t ©rbeit auf«

raffen, ftanb er gemöfenlicb fd)on 31t fehr unter ber ©lacht
ber fiifeen Faulheit. Ober es tarn ©efellfdjaft, unb matt
nahm ber Sur3roeil 3ulieb ttocB eins, ©is fich bantt unoer«
merft bie richtige ©Weltoergeffenheit einfteltte, aus ber es

nur ttodj hier unb ba ein blifeartiges ©ufflammett ber Selbft»
erfenntnis gab. 3n foldjen ©ugenbliden mar es oor feiner
Seele flar, bafe ber ©lattbe an bas ©Iiidsmärdjeit in ihm
bereits tot unb erlofcfeen mar, unb bafe er fid) gan3 mit
bettt ©ift bes Selbftbetruges ernährte.

©Wenn er bann am ©torgen mit fdjioerem Sopf aus
bem Sammerfenfter fah, tarn ihm bie gattße ©Welt buiitiu

oor, unb er legte fid) toieber hin unb fdjlief bis in ben

©tittag hinein, fofern ihn ber Dürft nidjt oorfeer att fein
roie 3unt ©tagnet getoorbenes (Elenbpläfedjen hinüberrief.

©uf biefe ©Weife ging in filier 3cit ber tleine ©eft
bes Seugelbes brauf, ben er bent (Entenmofer als befd)toid)=

tigettbe ©ot3al)lung hatte ausridjten molten. ©Is bie an«

gefefete Shift mit unbeimlidjer Sdjuelligfeit näher laut, fachte

er ben ©läubiger baburd) 3U beruhigen, bafe er ihm eines

feiner grünen Sefte oorseigte. Ob burd) biefe Sadje ber

©rief nicht boppelt fo oiel roert fei als oorher, unb ob man
ba nod) ©ngft haben müffe?

Der ©ntentnofer fdjob ihm bie ©tätter oeräd)t!id) suriid.
Das fei ©Wurftpapier, er löttne feinethalbett mit foldjett ©il«
bern ben ©btritt austape3ieren. llnb ittt übrigen habe er

jefet ben ©rief fomie bas Iaufenbe ©utljaben feinem Dochter«

mann abgetreten, bem ©tafeler in Rafparshub. Der merbe

ihm fdjott ©eine madjen.

3toei Dage barauf hatte Seinrid) bereits ben amt«

licBen 3ahlungsbefel)i für ben ausftehettbeti 3ins fomie bie

Riinbigung bes Rapitalbriefes im Saufe.
(Er fah fid) bie beiben 3ettel nur flüdjtig an unb

ftedte fie in bie innere ©odtafdjc. ©eint 3unad)ten ging
er 311m 5toIIer hinüber, um biefen unter befoitberent Sinmeis
auf bie ficBer beoorftehenbc ©Wenbung ber Dinge um ein

Darlehen 311 erfudjen. ©ber ber ©öfeliroirt oerhielt fid) bies«

mal fühl unb ablehnenb. (Er gab jefet aud) gaii3 troden

311, bafe er nie an ben 3auber geglaubt habe.

Seinrid) entroidelte att biefent ©benb eine befottbers

laute Sröblichfeit. 3n oorgeriidter Stunbc ftimmte er gan3

für fich allein feine Rafparsfeuber ©erfe an, mobei er be«

•fonbers bei beut ,,©täh" jeroeilen feine gan3e Stimmfraft
unb ©usbauer auftoaubte. ©ad) ber 3roeiten ober britten
Strophe trat ber ©emeinbepräfibent Benfe mit hochrotem

©efidjt in bie Stube unb mies ben Sänger mit groben
©Worten 3ur ©übe unb nach Saus.

„So, bas bätt' man fchon oor 3ahr unb Dag machen

follen", fagte ber ©Wirt Roller bodjbefriebigt. „©her unfer«

einer ift halt immer 311 gut. Derlei flotter bringen einem

blofe bie ©Wirtfdjaft in ©erruf, unb mas oon ihnen nod)

abläfet, bas ift nicht ber ©ebe mert".

?I0 vie vetêk

Entgegen der Voraussetzung des Wirtes ging er bald

nach Hause und legte sich aufs Ohr, ohne indes sogleich

den Schlaf finden zu können. Der unklare Ausblick auf eine

entfernte Glücksmöglichkeit hatte sein innerstes Wesen auf-
geregt. —

Denn der Frühling war mit schweren Sorgen zu ihm
gekommen. Mit zwei vollen Jahreszinsen war er im Rück-

stände, und der Entenmoser hatte ihm zu Lichtmetz ein

Briefchen gesandt, das mit einer einzigen Zeile alles sagte:

„Noch bis zum Maitag, dann stinkt's aber." Und da sich

von keiner Seite Hilfe und Rettung erwarten lietz, war
es nun wirklich so weit gekommen, datz er nur dein Ver-
gessen zuliebe fast täglich zum Glase griff.

Schon nach ungefähr drei Wochen brachte ihm der

Briefträger Fehr ein Paket mit einer Anzahl grüner Hefte,
in deren jedem sein Haus wirklich und wahrheitsgetreu ab-

gebildet war mit der erklärenden Zuschrift: „Typisches altes

Seitengiebelchen in Lentzenholz. Gegenwärtiger Inhaber:
Heinrich Lentz."

Ein groher Stolz stieg in seiner Seele auf. Einen

Augenblick war es ihm nicht anders zumute, als ob nun
seine Ehre und Achtung wieder ganz aufgerichtet und alles

auf den besten Wegen wäre- Stehenden Fuhes lief er zum
Koller hinüber, der sogleich eines der Blätter herausritz
und an der Wand festklebte.

„Wenn einer kommt und nachfragt, so ein mehr als

G'studierter, der den Ranzen voll Banknoten hat, so weitz

ich dann schon, was ich zu tun habe", prahlte er schlau

verheißend. „Der Schulmeister sagt, es gebe zu dieser Zeit
viele, die solche Rumpelkasten kaufen, wenn sie einmal den

Narren daran gefressen hätten. Nicht einmal, um darin

zu wohnen, sondern einfach aus Dummheit und damit nie-

mand etwas daran machen könne. Herausstreichen will ich

die Bude, datz es eine Art hat! Alles sei wie für die

hinterste Ewigkeit gebaut! Eichenholz daran, das man schon

vor der Sintflut umgehauen!"

Noch am gleichen Abend schlich Heinrich nach Kaspars-
hub hinab und befestigte eines der Bildchen am Stamme
des Brunnen-Nutzbanmes auf dem Wirtshausplatz. „Die
sollen auch daran riechen! Von ihren Stinkbuden kommt

ihrer Lebtag keine in so ein Bilderheft hinein!"
Und nun wartete er mit täglich wachsender Spannung

auf den fremden Sonderling, der ihm aus der Bedrängnis
heraushelfen sollte. Die heimliche Not, die ihm der Ge-

danke an den Verlust des überkommenen Besitzes bereitete,

suchte er mit einer Selbstlüge zu bannen. „Ich bin das dem

Karakter schuldig. Und es ist schon mancher im Notfalle
einem widrigen Nachbar aus dem Weg gegangen."

Wenn ein fremder Weinreisender im Rötzli vorsprach,
oder ein Zigarrenhändler, so war Heinrich immer sogleich

hinter ihm her, und obschon eine Enttäuschung der andern

folgte, der Koller wutzte seinen zeitweise sinkenden Mut
immer wieder mit neuer Hoffnung zu beleben. Jedesmal,

wenn Heinrich irgendwo auf Arbeit war, muhte sich ganz
bestimmt einer eingestellt haben, ein wahrer Krösus, mit
dem auf alle Fälle etwas zu machen gewesen wäre. An
Handlangern und Zeugen, die alles mit angesehen und

angehört haben wollten, fehlte es dem Wirte nicht, ob-

schon einsichtige Leute offen ihre Besorgnis aussprachen,

der Dritt' werde sich mit dem Saufen und mit seiner Idee
noch ganz aus dem Senkel bringen.

Denn es war wirklich soweit mit ihm gekommen, datz

er das Wirtshaus sozusagen zu seinem Standquartier machte.

Er spähte die Straße hinauf und hinunter, sah den Leuten
beim Schaffen zu und wurde daneben nicht müde, sein Haus
mit dem Eiebelchen zu betrachten, mit großem Wohlgefallen,
als die heimliche Krone des Dorfes. Wollte er sich ein-

mal, einer plötzlichen Eingebung folgend, zur Arbeit auf-
raffen, stand er gewöhnlich schon zu sehr unter der Macht
der süßen Faulheit. Oder es kam Gesellschaft, und man
nahm der Kurzweil zulieb noch eins. Bis sich dann unver-
merkt die richtige Weltvergessenheit einstellte, aus der es

nur noch hier und da ein blitzartiges Aufflammen der Selbst-
erkenntnis gab. In solchen Augenblicken war es vor seiner

Seele klar, datz der Glaube an das Glücksmärchen in ihm
bereits tot und erloschen war, und datz er sich ganz mit
dem Gift des Selbstbetruges ernährte.

Wenn er dann am Morgen mit schwerem Kopf aus
dem Kammerfenster sah, kam ihm die ganze Welt dumm

vor. und er legte sich wieder hin und schlief bis in den

Mittag hinein, sofern ihn der Durst nicht vorher an sein

wie zum Magnet gewordenes Elendplätzchen hinüberrief.
Auf diese Weise ging in kurzer Zeit der kleine Rest

des Heugeldes drauf, den er dem Entenmoser als beschwich-

tigende Notzahlung hatte ausrichten wollen. Als die an-
gesetzte Frist mit unheimlicher Schnelligkeit näher kam, suchte

er den Gläubiger dadurch zu beruhigen, datz er ihm eines

seiner grünen Hefte vorzeigte. Ob durch diese Sache der

Brief nicht doppelt so viel wert sei als vorher, und ob man
da noch Angst haben müsse?

Der Entenmoser schob ihm die Blätter verächtlich zurück.

Das sei Wurstpapier, er könne seinethalben mit solchen Bil-
dern den Abtritt austapezieren. Und im übrigen habe er

jetzt den Brief sowie das laufende Guthaben seinem Tochter-

mann abgetreten, dem Matzler in Kasparshub. Der werde

ihm schon Beine machen.

Zwei Tage darauf hatte Heinrich bereits den amt-
lichen Zahlungsbefehl für den ausstehenden Zins sowie die

Kündigung des Kapitalbriefes im Hause-

Er sah sich die beiden Zettel nur flüchtig an und
steckte sie in die innere Rocktasche. Beim Zunachten ging
er zum Koller hinüber, um diesen unter besonderem Hinweis
auf die sicher bevorstehende Wendung der Dinge um ein

Darlehen zu ersuchen. Aber der Rötzliwirt verhielt sich dies-

mal kühl und ablehnend. Er gab jetzt auch ganz trocken

zu. datz er nie an den Zauber geglaubt habe.

Heinrich entwickelte an diesem Abend eine besonders

laute Fröhlichkeit. In vorgerückter Stunde stimmte er ganz

für sich allein seine Kasparshuber Verse an, wobei er be-

sonders bei dem „Mäh" jeweilen seine ganze Stimmkraft
und Ausdauer aufwandte. Nach der zweiten oder dritten
Strophe trat der Gemeindepräsident Lentz mit hochrotem

Gesicht in die Stube und wies den Sänger mit groben
Worten zur Ruhe und nach Haus-

„So, das hätt' man schon vor Jahr und Tag machen

sollen", sagte der Wirt Koller hochbefriedigt. „Aber unser-

einer ist halt immer zu gut. Derlei Lotter bringen einem

blotz die Wirtschaft in Verruf, und was von ihnen noch

abläßt, das ist nicht der Rede wert".
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Seiner Sinne nicht mehr gans
mädjtig, legte fidj ber 23etrun=

fene brauhen auf bas ©3anb=

Mnüein neben ber fteiuernen

treppe unb ïrf)Iief alsbalb ein

wie ein Stoct.
3fr,üb in ber HRorgenbämme=

rung tourbe er burcf) ein leidjtes
Rütteln aufgewedt, bodj tonnte

er fid) nidjt fogfeid) 3uredjtfinben.
Da bemerïte er, bah feine ©adj=

barin, bie .Urämer=Sabiue,
neben ibnt ftanb. fieife, aber

einbringlidj bat fie ihn, bod) um
©otteswillen heim3ugef)cn, be-

uor es 3mg fei unb er bem

gan3en Dorf 311m ©efpött werbe.

„Üßentt id) gerne mein ©ett
fpare, fo gebt bas niemanben
etwas an", gab er untoirfd) 311=

riid uttb tebrte fid) nad) ber

SWauerfeite. ©ber nun fafjtc fie

ibn mit feftem ©riff am fRod=

ärmel unb rife ibn fo unfanft
oon feinem fiager empor, bafe

er fid) toobl ober übet auf bie

©eine ftelten müb te. „3d) fag' bir : bu gebft iefet beu klugen»
blid beim!" befahl fie mit ftrenger ©ebeqtbeit, unb er ge=

bordjte ibr wie ein Schuüuabe, obne fid) nur ein einiges
fOîal nad) il)r um3ufef)en.

Daheim in feiner Stube fefetc er fid) an ben Difd)
bin unb ftütjte ben 3opf mit ben fladjen Sänbctt: „So

bas ittufet bu bir oon fo einer gefallen laffen...!"
Dann 30g er umoitlfiirlid) ben 3erfnitterten 3ahlungs=

befebl aus ber 3mfd)e unb breitete ibn oor fid) auf bem

3ifdje aus. ©r ftierte bie längfte 3eit auf bie fliidjtig l)in=

geworfenen Sd)rift3üge unb 3ahlen bin, bie batb oertoorren

oor ihm bin unb ber gaufeiten, batb mit ftedjenb barter
Schärfe fid) gleidjfam in feinen ©ugen fefeubrennen fudjten.

£einrid) fiettb lieb fid) nun toieber einmal griinblid)
3eit 3unt Otiidjternroerben. Der fd)mählidje Serrat bes

©lirtes, bie bittere Sdjatu über bie 3nred)troeifung oon
feiten Sabiitcns gab ihm einen Deil feines SelbftbetmtfeU

feins 3tirüd, unb toenn er beu ©adjbar brüben am offenen

Sfenfter taut oor feinen ffiäften prahlen hörte, wie er ben

britten üjeiri mit feiner ©ltertums=3bee am ©arrenfe-it

herumgeführt habe, fo muhte aud) ber lebte ©eft bes ©law
bens an bie alberne ©liidsoorfpiegelung halb in nichts 3er=

fliehen, ©r oerfebmor fid) im 3nnern, bem 3oIIer ohne

©ot nidjt mehr über bie Scbtoelle 3U treten.

©tit einem rudartigen 3nfammcnraffen feiner uodj nicht

gait3 3erbrod)etten S3illensfraft roanbte er fid) toieber bem

Schaffen 3m ©r half bem jungen ©îehlbudbauerti, ber um

biefc 3eit franf im ©ette lag, beim ©inbringen ber ôeu*

ernte, nad)bem er ben eigenen geringen ©rtrag in 3äber

3ag» unb ©achtarbeit friilfeeitig unter Dad) getan hatte.

©tit bem fauberu Stüd ©elb, bas ihm baburdj in

bie £anb faut, unb mit bem fpärlidjen ©rtös für bas öeu

hoffte er beim ©iafjler einigen ©uffdjub 3U erlangen; ein

faurer ©ittgang 311 feinem Sd)ioager auf bem ©linbftall
hatte ihm, mie er 3um ooraus erroartet, nichts coeiter als,
eine fleiue Suf)prebigt oon feiten ©nnettens eingetragen.

©ber ein feltfamer 3wifd)enfall fottte ihm luicber einen

Strid) burd) bie ©edjnung ntadjen.

©on feinem ftüdjenfenfter aus fomtte er eines ©benbs
beobadjten, mie ber Scbang Steinti oor ber hintern 3mr
feines ©adjbarhaufes ftanb unb mit Klopfen unb ©oltern
bebarrfid) oon Sabine ©intafe begehrte, freilief) bis ietjt
ohne ©rfolg. ©on einer innern ©Sut gleid)fam fortgeriffen,
lief Seinrief) fogteid) hinüber. Unb als ber „Sdjön" feiner

fnappen ©ufforberuug, fid) 00m ©labe 311 fdjeren, bie bos=

hafte ©enterfung entgegenfefete, ob er benn feier als 3eufd)=

beitsioädjter angeftellt fei, fiel Seinrief) ohne oiel llmftänbe
über ihn her, warf ihn 311 ©oben unb hieb fo lange mit
blofeeu häuften unb 3ulcfet mit einem errafften ^ofefdjeit
auf ihn ein, bis ber übel 3ugeridjtete fid) iljm 3U entwinben
unb bas ©leite 311 gewinnen oermodjte.

„Das 3weitemal, bah bu wieberfommft, ift bann bas
lebte!" rief er ihm noch burd) ben ©aumgarten nad).

Seinrief) fiettb muhte bem tlagbar geworbenen ein
Sd)iner3ensgelb oon 120 fffranfen ausrichten unb war bamit
richtig wieber auf bem 3fodenen.

3Ils er am ©benb nad) ber gerichtlichen Abmachung
baheim bei Difdje fah, flopfte jemanb leife au. ©s war
Sabine, bie ihn mit ber fd)iid)tertt unb unficher gcftellten
Srage anging, ob fie ihm nidjt feine ©usgaben erfeben

bürfte, ba fie nun bod) eher oor ben wiberlidjett ©ad)=

ftellungen Steiniis fidjer fei.

©r fah mährenb ihrer ©ebe unbeweglidj ba, ohne fie
eines ©lides 31t würbigen. „Deinetwegen hätt' ich feinen

Singer ïrumm gemadjt", fagte er fdjarf abweifenb, inbem
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Seiner Sinne nicht mehr ganz
mächtig, legte sich der Betrun-
kene draußen anf das Wand-
bänklein neben der steinernen

Treppe und schlief alsbald ein

wie ein Stock.

Früh in der Morgendämme-
rung wurde er durch ei» leichtes

Rütteln ausgeweckt, doch konnte

er sich nicht sogleich zurechtfinden.
Da bemerkte er, das; seine Nach-

barin, die Krämer-Sabine,
neben ihm stand. Leise, aber

eindringlich bat sie ihn, doch um
Eotteswillen heimzugehen, be-

vor es Tag sei und er dem

ganzen Dorf zum Gespött werde.

„Wenn ich gerne mein Bett
spare, so geht das niemanden
etwas an", gab er unwirsch zu-
rück und kehrte sich nach der

Mauerseite. Aber nun faßte sie

ihn mit festem Griff am Rock-

ärmel und riß ihn so unsanft

von seinem Lager empor, daß

er sich wohl oder übel auf die

Beine stellen mußte. „Ich sag' dir" du gehst jetzt den Augen-
blick heim!" befahl sie mit strenger Beherztheit, und er ge-
horchte ihr wie ein Schulknabe, ohne sich nur ein einziges

Mal nach ihr umzusehen.

Daheim in seiner Stube setzte er sich an den Tisch

hin und stützte den Kopf mit den flachen Händen: „So
das mußt du dir von so einer gefallen lassen...!"
Dann zog er unwillkürlich den zerknitterten Zahlungs-

befehl aus der Tasche und breitete ihn vor sich auf dem

Tische aus. Er stierte die längste Zeit auf die flüchtig hin-
geworfenen Schriftzüge und Zahlen hin. die bald verworren
vor ihm hin und her gaukelten, bald mit stechend harter
Schärfe sich gleichsam in seinen Augen festzubrennen suchten.

Heinrich Lentz ließ sich nun wieder einmal gründlich

Zeit zum Nüchternwerden. Der schmähliche Verrat des

Wirtes, die bittere Scham über die Zurechtweisung von
feiten Sabincns gab ihm einen Teil seines Selbstbewußt-
seins zurück, und wenn er den Nachbar drüben am offenen

Fenster laut vor seinen Gästen prahlen hörte, wie er den

dritten Heiri mit seiner Altertums-Idee am Narrenseil

herumgeführt habe, so mußte auch der letzte Rest des Elau-
bens an die alberne Glttcksvorspiegelung bald in nichts zer-

fließen. Er verschwor sich im Innern, dem Koller ohne

Not nicht mehr über die Schwelle zu treten.

Mit einem ruckartigen Zusammenraffen seiner noch nicht

ganz zerbrochenen Willenskraft wandte er sich wieder dem

Schaffen zu. Er half dem jungen Mehlbuckbauern, der um

diese Zeit krank im Bette lag, beim Einbringen der Heu-

ernte, nachdem er den eigenen geringen Ertrag in zäher

Tag- und Nachtarbeit frühzeitig unter Dach getan hatte.

Mit dem saubern Stück Geld, das ihm dadurch in

die Hand kam, und mit dem spärlichen Erlös für das Heu

hoffte er beim Maßler einigen Aufschub zu erlangen; ein

saurer Bittgang zu seinem Schwager auf dem Windstall
hatte ihm, wie er zum voraus erwartet, nichts weiter als,
eine kleine Bußpredigt von feiten Annettens eingetragen.

Aber ein seltsamer Zwischenfall sollte ihm wieder einen

Strich durch die Rechnung machen.

Von seinem Küchenfenster aus konnte er eines Abends
beobachten, wie der Schang Steinli vor der hintern Tür
seines Nachbarhauses stand und mit Klopfen und Poltern
beharrlich von Sabine Einlaß begehrte, freilich bis jetzt

ohne Erfolg. Von einer innern Wut gleichsam fortgerissen,
lief Heinrich sogleich hinüber. Und als der „Schön" seiner

knappen Aufforderung, sich vom Platze zu scheren, die bos-
hafte Bemerkung entgegensetzte, ob er denn hier als Keusch-

heitswächter angestellt sei, fiel Heinrich ohne viel Umstände
über ihn her. warf ihn zu Boden und hieb so lange mit
bloßen Fäusten und zuletzt mit einem errafften Holzscheit

auf ihn ein. bis der übel Zugerichtete sich ihm zu entwinden
und das Weite zu gewinnen vermochte.

„Das zweitemal, daß du wiederkommst, ist dann das
letzte!" rief er ihm noch dnrch den Baumgarten nach.

Heinrich Lentz mußte dem klagbar gewordenen ein
Schmerzensgeld von IM Franken ausrichten und war damit
richtig wieder aus dem Trockenen.

Als er am Abend nach der gerichtlichen Abmachung
daheim bei Tische saß, klopfte jemand leise an. Es war
Sabine, die ihn mit der schüchtern und unsicher gestellten

Frage anging, ob sie ihm nicht seine Ausgaben ersetzen

dürfte, da sie nun doch eher vor den widerlichen Nach-
stellungen Steinlis sicher sei.

Er saß während ihrer Rede unbeweglich da, ohne sie

eines Blickes zu würdigen. „Deinetwegen hätt' ich keinen

Finger krumm gemacht", sagte er scharf abweisend, indem
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er nod) raie nor in ben Difd) bineiitfaf). „Unb Almofengelb
raill id) oorläufig nodi feins im Sous."

Carl Samuel Stampfl! 1806-1846.
(Start) eiltet jjeirtjmiiifl Bon g. SSJaltljar&i)

Sie ging leife, raie fie gefommen roar, roieber hinaus
unb burd) bie Wintere Diir fort, Seittrid) rebete fid) eitt,
feine> Sadje gut gemacht 31t haben, unb of) gelaffcn raeiter.

Aber bei jebem ©roden mufyte er bie Çtage mit hinunter*
raiirgen: „Sättcft bu ibr nicht bod) ein anftänbiges fUSort

gönnen biirfen ...?"
©egen ben Nacbfontmer bin, als bie harte 3ett utt=

erbittlid) näher riidtc unb bos böfc Enbe mit ber ©fänbuttg
bes fteinen Sausrates feinen Anfang nabm, fab Seittrid)
fientj raieber öfters gaii3e Dagc lang im Sd)cibweg*2Birts=
bans ober beim Sabberger in Schonen. Er fagte Iadfenb
heraus, bab ibnt jefct alles fo breit fei raie laug. Der Dag,
an beut er in ber Leitung ftebe, werbe für ifm feine oier*

unb3raan3ig Stunben lang fein.

„Es finb eineraeg fd)ou hämmere Sachen paffiert", gab
ihm ber ©enteinberat Jjerger einmal auf biefe Nebe giftig
3Urtt Sefdjcib. „Södjftens, bab beut Armengut baburd) ein

©rbe anheimfällt."
©ottlieb Serger befam für biefe ©emerfung eine Ofjr=

feige, bic er iridjt 3uriid3ugeben raagte.

Seinridjs ©laubiger betrieb inbeffen feine Sad)c eifrig
unb riidficbtslos. Er oerbarg aud) bie fleine. Sd)abenfreube
niebt, bie ibm bie Demütigung bes früher fo gefiirdjteMt
Streitbabnes bereitete. Er ftellte biefetn fpöttelnb in Aus*
fid)t, er werbe ttatürlid) bas fd)iefc ©iebeldfeit bann fogleid)
abbred)en unb in Kafparsbub einen Sd)raeineftall baraus
macben. Unb bie Einfangraiefe wolle er für fid) behalten,

er flettere auch gern auf Säumen herum, bie ein anbetet

für ihn gepflan3t habe. — (Sdjtujj folgt.)

Sprudj.
®ie Stuntenljeit ift feiten gut, fie tobt unb fcilfäjet weifen SJtut,

©te ift ein 3tauB ber ®ugcnb gar, be8 ®obe8 Söitb, baS nehmet Wahl'.

©ottlieb 6tämpf(i, ber obrigfteitlicfje
$3ucf)brucfter unb feine 9îad)fal)ren.

i2rl)lu6.) •••• y,
E a r l Samuel Stämpfli würbe oott Anfang an

für beu ©eruf feines ©aters ausgebilbet. ©ei OrelbSüfili
in 3iirid) oerbrad)te er bie ©ehr jähre ; es folgen SBanber*
fahrten in Deutfdjlanb unb Sfranfreid), wo er in ©aris
längere 3eit in ber berühmten Druderei ber Srüber $ifmm=
Dibot arbeitete, Die Drudeqeugniffe', bie fpäter feinen Dia»

men trugen, laffett ben an f.ranäöfifdjen ©orlagett gefdjulten
ffiefebmad beutlid) erfemten.

Als Eart Samuel Stämpfli 1828 in. bas oäterlidje ©e»

fdjäft eintrat unb bie Seituitg übernahm, traf er es mitten
in bie 3eit, in ber fid) auf brudtedjnifdjem ffiebiete umwät*
3cnbe Neuerungen bemertbar madjten. Da galt es, mit
fitbereut Slid 3fortfd)rittlid)es 311 erlernten unb bas Sefte ein»

Zuführen. So traten au Stelle ber feit balb oicr 3abr*
bunberten gebräudjlidfett, bödmen ©reffen .eiferne. 1824
würbe 311m erftenmal bie Eottafcbe Allgemeine 3eituug auf
ber oott Sriebrid) König erfunbenen Sdjnellpreffe gebrudt.
3n Sern war es Earl Stämpfli, ber 1845 311m erftenmal
auf einer Sdjnellpreffe brudte. Dod) wir wollen ben Er-
cigrtiffett nid)t oorgreifen'.

Earl Stämpfli hatte fid) in ©em taunt febbaft ge=
m'adjt, als mit ber politifdjen UmroâÏ3iutg 1831 eine für
fein ©eraerbe befottbers fdjarfe Konfurrens cinfetjte. Die
©rioilegien fielen babin. Die neue Negierung oergab ihre
Drudfadjen, wo es ihr beliebte. Sailer raanbte fid) bent
Drud bes Sntelligensblattes 311, bas 1834 311111 erftenmal
berausfam. Earl Stämpfli war nid)t ntiifjig geblieben. Es
gelang ihm, ftaatlidje Aufträge' eiti3ubringen, fo ben Drud
ber ©erbanbiungen bes ©toben Nates, bes Amtsblattes
unb ber Sammlung ber ©efetje unb Defrete;

1834 oerbeiratete er fid) mit ber bamals 20jährigen
fiuife ffierraer. Dab feine junge Stau im ©efebäft tüchtig
mithalf, gebt aus einem in ber Seftfdjrift obgebrudten prädj*
tigen ©rief an ihren ©tann beroor, ber ein 3at)r fpäter
als Oberleutnant im Kanton Aargau auf ©ifett ftaub.

ttlarla Srlederlke Culfe Stämpfli-Gertuer 1814 -1898.
(9tnrt) einet Seirtjmmg Bon g. SBattljatb.)

An Aufträgen fehlte es nicht; fie würben noch auf
ben alten ©reffen gebrudt, unter benen fiel) bis 1834 nod)
mehrere böfeerne befanben. Um nicht 3iirttd3ubleiben, fdjritt
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er nach wie vor in den Tisch hineinsah. „Und Almoseugeld
will ich vorläufig »och keins im Haus."

carl 5<>mue! ZtAmpsü I80ö-I84ö.
sNach einer Zeichnung von F. Walthnrdti

Sie ging leise, wie sie gekommen war, wieder hinaus
und durch die Hintere Tür fort. Heinrich redete sich ein,
seine Sache gut gemacht zu haben, und ah gelassen weiter.
Aber bei jedem Brocken muhte er die Frage init hinunter-
würgen: „Hättest du ihr nicht doch ein anständiges Wort
gönnen dürfen...?"

Gegen den Nachsommer hin, als die harte Zeit un-
erbittlich näher rückte und das böse Ende mit der Pfändung
des kleinen Hausrates seinen Anfang nahm, sah Heinrich
Lenh wieder öfters ganze Tage lang im Scheidweg-Wirts-
Haus oder beim Lahberger in Schonen. Er sagte lachend

heraus, dah ihm jetzt alles so breit sei wie lang. Der Tag,
an dem er in der Zeitung stehe, werde für ihn keine vier-
undzmanzig Stunden lang sein.

„Es sind eineweg schon dümmere Sachen passiert", gab
ihm der Gemeinderat Herger einmal auf diese Rede giftig
zum Bescheid. „Höchstens, dah dem Armengut dadurch ei»

Erbe anheimfällt."
Gottlieb Herger bekam für diese Bemerkung eine Ohr-

feige, die er nicht zurückzugeben wagte.
Heinrichs Gläubiger betrieb indessen seine Sache eifrig

und rücksichtslos. Er verbarg auch die kleine, Schadenfreude
nicht, die ihm die Demütigung des früher so gefürchteten

Streithahnes bereitete. Er stellte diesem spöttelnd in Aus-
ficht, er werde natürlich das schiefe Eiebelchen dann sogleich

abbrechen und in Kasparshub einen Schweinestall daraus
machen. Und die Einfangwiese wolle er für sich behalten,

er klettere auch gern auf Bäumen herum, die ein anderer

für ihn gepflanzt habe. — iSchluß folgt.)

»»» --»»»-um ^»»»

Spruch.
Die Trunkenheit ist selten gut, sie tobt und fälschet weisen Mut,
Sie ist ein Raub der Tugend gar, des Todes Bild, das nehmet wahr.

Gottlieb Stämpfli, der obrigkeitliche
Buchdrucker und seine Nachfahren.

(Schluß.) '-'''V.
Carl Samuel Stämpfli wurde von Anfang an

für den Beruf seines Vaters ausgebildet. Bei Orell-Fühli
in Zürich verbrachte er die Lehrjahre; es folgen Wander-
fahrten in Deutschland und Frankreich, wo er in Paris
längere Zeit in der berühmten Druckerei der Brüder Firmin-
Didot arbeitete, Die Druckerzeugnisse, die später seinen Na-
men trugen, lassen den an französischen Vorlagen geschulten
Geschmack deutlich erkennen.

Als Carl Samuel Stämpfli 1323 iu das väterliche Ge-
schüft eintrat und die Leitung übernahm, traf er es mitten
in die Zeit, in der sich auf drucktechnischem Gebiete uinwül-
zende Neuerungen bemerkbar machten. Da galt es, mit
sicherem Blick Fortschrittliches zu erkennen und das Beste ein-
zuführen. So traten an Stelle der seit bald vier Jahr-
Hunderten gebräuchlichen, hölzernen Pressen .eiserne. 1824
wurde zum erstenmal die Cottasche Allgemeine Zeitung auf
der von Friedrich König erfundenen Schnellpresse gedruckt.

In Bern war es Carl Stämpfli, der 1345 zum erstenmal
auf einer Schnellpresse druckte. Doch wir wollen den Er-
eignissen nicht vorgreifen.

Carl Stämpfli hatte sich in Bern kaum sehhaft ge-
macht, als mit der politischen Umwälzung 1831 eine für
sein Gewerbe besonders scharfe Konkurrenz einsetzte. Die
Privilegien fielen dahin. Die neue Regierung vergab ihre
Drucksachen, wo es ihr beliebte. Haller wandte sich dein
Druck des Jntelligenzb lattes zu, das 1334 zum erstenmal
herauskam. Carl Stämpfli war nicht mühig geblieben. Es
gelang ihm, staatliche Aufträge einzubringen, so den Druck
der Verhandlungen des Grohen Rates, des Amtsblattes
und der Sammlung der Gesetze und Dekretes

1834 verheiratete er sich mit der damals 20jährigen
Luise Eerwer. Das; seine junge Frau im Geschäft tüchtig
mithalf, geht aus einem in der Festschrift abgedruckte» präch-
tigen Brief an ihren Mann hervor, der ein Jahr später
als Oberleutnant im Kanton Aargau auf Pikett stand.

Nssris SrieäeMe Luise ZtAmpsU-kierwer 18N«-I8S8.
INnch einer Zeichnung von F. Wnlthard.j

An Aufträgen fehlte es nicht; sie wurden noch auf
den alten Pressen gedruckt, »uter denen sich bis 1834 noch

mehrere hölzerne befanden. Um nicht zurückzubleiben, schritt
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